Die Zeitung erſcheint täglich Morgens 
um 7 Uhr, mit Ausnahme der Montage, 


ſowie der zweiten und dritten Feſttage. — 
Alle reſp. Poſtämter nehmen Beſtellung an. 


Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 ſgr. 


er . — - e 1 Thlr. e 
nſerate: „ pro Petitz 
— — 1058. 


NO. 263. 


Freitag, den 9. November. 


Bub. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Trieſt, Mittwoch, 7. Oktober. Der fällige Dampfer aus 
der Levante iſt eingetroffen und bringt Nachrichten aus Kon⸗ 
haniinopel vom 29. Oktober. Nach denſelben iſt es dem ge 
ſangenen ruſſiſchen General Kochanowitſch geſtattet, frei in der 
Stadt umherzugehen. Es werden Winterlager für eine zahl⸗ 
Teiche Kavallerie bereitet. Aus Trapezunt vom 20. Oktober 
wird gemeldet, daß 12,000 Ruſſen von Kars nach Ardahan ins 
Rrapirt werden, und daß Omer Paſcha im Gebiete des Rion⸗ 
uſſes manövrire. 

—  <eRe u 


Drientalifche Angelegenheiten. 


Der „Ruſſ. Inv.“ bringt ‚folgende Depeſche aus Niko⸗ 
lajeff vom 31. Oktober Abends: „Das Lager auf der Kin⸗ 
burn⸗Landzunge, zwiſchen der Vorſtadt und der Feſtung, bat 
der Feind aufgehoben. Wie ſtark die von ihm in Kinburn zu⸗ 
rückgelaſſene Garniſon ſei, läßt ſich mit Sicherheit noch nicht 
angeben. Seine kleinen Fahrzeuge ſtehen noch immer, wenn 
auch in geringerer Anzahl als vorher, auf der Rhede von Ot⸗ 
chakoff und kreuzen im Liman, laufen auch in die Mündungen 
des Dniepr und Bug ein, wo fie Vermeſſungen vornehmen, 
gehen aber nicht weit hinauf und nicht einmal bis zu den 
Punkten, welche ſie in den erſten Tagen ihres Erſcheinens er⸗ 
reichten. Die Flotte ſieht an ihrer vorigen Stelle, doch hat 
ſich die Schiffs zahl ſeit geſtern etwas vermindert.“ 

Aus Nikolajeff, 2. November, wird dem Globe telegra⸗ 
phirt: „Für Gortſchakoff meldet, daß am vorhergegangenen 
Tage 30, bis 40,000 Verbündete von Eupatoria aus marſchirt 
ſeien, die Nacht bei Kavagurt und Jaki zugebracht haben, ohne 
eine neue Bewegung zu verſuchen.“ 

Aus Marſeille, 6. November, wird telegraphiſch gemel⸗ 
det: „Bald nach dem „Sinai“ iſt der „Euphrat“ mit Nach⸗ 
richten aus Konſtantinopel vom 29. Oktober angekommen. 
Die in dieſer Stadt erſcheinenden Blätter melden, daß die kai⸗ 
ſerliche Garde Befehl erbalten hat, nach Frankreich zurückzu⸗ 
kehren und ſich am 5. November einſchiffen wird. Admiral 
Bruat wird am 10. in Konſtantinopel eintreffen und ſich 
gleichfalls nach Frankreich begeben. Vite⸗Admiral Pellin wird 
die Blokade des Bug und Dujepr foriſetzen. Er ging mit dem 
Admiral Stewart den Bug hinauf und hat die Ueberzeugung 
gewonnen, daß dieſer Fluß beladene Schiffe tragen könne. 
General Bazaine hat die auf der Halbinſel Kinburn befindli⸗ 
chen Dörfer zerſtört. Er ſieht im Begriffe, nach Kamieſch zu⸗ 
rückzukehren. General Levaillant iſt zum Gouverneur von 
Sebaſtopol ernannt worden. — Die „Preſſe d' Orient“ ſchätzt 
die Verluſte der Ruſſen vor Kars auf 15,000 Mann, darunter 
5600 Todte. Unter letzteren befinden ſich mehrere Generale 
und 400 Offiziere. Die Türken ſollen 1300 Kampfunfähige, 
darunter 400 Todte, gehabt baben. Selim Paſcha ſollte ſich 
mit der türkiſchen Garde zu Erzerum feſiſezen. Man glaubte, 
er werde in dieſer Stellung Kars mit Lebensmitteln verſehen 
und vielleicht entſetzen können. Omer Paſcha war am 20. 
Oktober an der Spitze von 22 Bataillonen nach Kutais zu 
abmarſchitt. Emin Bey aus Cirkaſſien hatte ihm eine Anzahl 
Gebirgsbäuptlinge zugeführt, die ihm ihren Beiſtand anboten. 
Die Cholera war in Teheran ausgebrochen; ein perſiſcher Ge⸗ 
ſandter ſollte nach Petersburg abgehen.“ 

Nach Pariſer Angaben wird durch die in vorſtehender De⸗ 
peſche mitgetheilte Rückkehr der Garde nach Frankreich die Orients 
Armee um 1 Regiment Gensdarmerie, 2 Regimenter Grenadiere, 
2 Regimenter Boltigeure, 1 Bataillon Jäger, 1 Regiment 
Zuaven, 1 Regiment Fußartilerie, 1 Regiment reitende Artil⸗ 
lerie und die entſprechenden Genie⸗ und Train⸗Korps, im 
Ganzen um ungefähr 20,000 Mann vermindert, beträgt aber 
immerhin im Beſtande von 45 Infanterie Regimentern, 10 
Jäger⸗Bataillonen, 9 Regimentern Kavallerie, ferner Artillerie, 
an und Train⸗Korps eingerechnet, noch ungefähr 150,000 

dann. 

Der „Conſtitutionnel“ ibeilt folgenden Tagesbefehl des 
Fürſien Gortſchakoff mit, datirt aus dem Lager auf den Hö⸗ 
den von Mackenzie vom 15. Oktober: 

„Se. Kaiſerl. Majeſtät, unſer Herr, hat mich beauſtragt, 
in ſeinem und Rußlands Namen den tapferen Kriegern zu 
danken, welche die Südſeite von Sebaſtopol mit ſo viel Selbſt⸗ 
verleugnung, Muth und Ausdauer vertheidigt haben, und iſt 
überzeugt, daß die Armee, nachdem ſie die Freiheit der Opera⸗ 
tionen im Felde wiedererlangt hat, fortfahren wird, mit allen 
möglichen Anſtrengungen den Boden des heiligen Rußland ger 
gen die feindliche Invaſion zu vertheidigen. Aber wie es der 
Sorgfalt des Vaters der großen Familie (der Armee) gefallen 
hat, in ſeiner hohen Vorausſicht die Erbauung der Brücke zu 
befehlen, um im letzten Augenblick das ruſſiſche Blut ſo viel 
als möglich zu ſchonen, hat mich der Kaiſet auch mit Voll⸗ 
machten bekleidet, um die Vertheidigung unſerer Poſitionen in 
der Krim je nach den Umſtänden ſortzuſetzen oder aufzugeben. 
Tapfere Krieger! Ihr kennt unſere Pflicht. Wir werden dies 
Land nicht freiwillig verlaffen, in welchem ver heilige Wladi⸗ 
mir die Taufe empfing, nachdem er ſich zur chriſtlichen Religion, 
die wir vertheid igen, bekehrt hatte. Zuweilen giebt es jedoch 


Bedingungen, welche die fefteften Entſchlüſſe unausführbar und 
die größten Opfer vergeblich machen. Der Kaiſer hat gerubt, 
mir allein das Urtheil über den Augenblick zu überlaſſen, wo 
wir unſere Vertheidigungslinie ändern ſollen, wenn dies Got⸗ 
tes Wille iſt. An uns iſt es, zu beweiſen, daß wir das un⸗ 
begrenzte Vertrauen des Czaren zu rechtfertigen wiſſen, der in 
unſere Nähe gekommen iſt, um die BVertbeivigung des Vater⸗ 
landes und die Bedürfniſſe ſeiner Armee in Obhut zu neh⸗ 
men. Vertraut mir, wie bisher in allen jenen Stunden der 
Prüfung, welche die Rathſchlüſſe det Vorſehung über uns ver⸗ 
hängt haben.“ 

Die Briefe des Conſtitutionnel aus det Krim vom 23. 
Oktober berichten, daß die ſtrategiſchen Bewegungen an der 
Tſchernaſa und im Baidax⸗Thale zwar ſortdauern, doch daß 
man daraus auf keine eruſtliche Ereigniffe mehr ſchließe. Zwi⸗ 
ſchen Sebaſtopol und den Nordforts wurden täglich 150 bis 
200 Schüſſe gewechſelt, die jedoch auf keiner Seile erheblichen 
Schaden verurſachen. Dem Genie it Befehl zur Vernichtung 
der Docks und was ſonſt noch von xuſſiſchen Feſtungswerken 
in Sebaſtopol vorhanden, gegeben worden; die Vorarbeiten zu 
dieſem Vernichtungswerke waren in vollem Gange. 

Die gegenwärtige Zahl der unmittelbar gegen den Feind 
verwendbaren engliſchen Truppen in det Krim iſt in der letzten 
Zeit von dortigen Korreſpondenten auf 40,000 Mann ange⸗ 
ſchlagen worden. Hiermit ſüummt folgende Mittheilung des 
miniſteriellen „Globe“ im Weſentlichen überein: „Am 16. Okto⸗ 
ber betrug die Stärke des Heeres in runder Summe 56,000 
Mann, worunter ungefähr 4500 Kranke und Verwundete. Es 
beſtand aus 14 Regimentern Kavallerie von zuſammen beinahe 
5000 Pferden, 52 Bataillons Infanterie von durchſchnüttlich 
ungefähr 640 Mann, alſo zuſammen ungefähr 33,000 Mann, 
14 Batterien Fuß ⸗ und einigen Truppe reitender Artillerie 
und 9 Kompagnien Genie⸗Truppen, zuſammen gegen 9000 
Mann; die übrigen 10,000 Mann gehören zur Intendantut, 
den Landtransport⸗ und Handwerker ⸗Korps, dem Medizinal⸗ 
weſen u. ſ. w. Unter den 4500 nicht Dienſttüchtigen (Kranken 


und Verwundeten) waren mehr als ein Drittheil Verwundete, 


deren Zahl natürlich nach und nach durch Todesfälle, Beur⸗ 
laubungen und Rekonvaleszenzen verſchwinden wird; jedenfalls 
wird man, da nicht anzunehmen iſt, daß die im vorigen Winter 
gemachten Erfahrungen unberückſichtigt bleiben, den durchſchnitt⸗ 
lichen Krankenbeſtand für die Dauer des bevorſtehenden Winters 
nicht zu niedrig anſchlagen, wenn man ihn nach dem Beſtand 
vom 16. Oktober ebenfalls nur auf 4500 ſchätzt. Was nun 
die Verſtärkungen betrifft, durch welche der Etat des felddienſt⸗ 
tüchtigen Theils des Heeres bis zum nächſten Frühjahr vers 
mehrt werden kann, ſo laſſen ſich zunächſt von jedem der noch 
in England befindlichen 7 Kavallerie ⸗ Regimenter etwa 200 
Pferde nach der Krim detachiren, wodurch mit Hinzuziehung von 
Nachſchüben für die ſchon in der Krim ſtehenden Regimenter 
von 100 Pferden für jedes Regiment die Kavallerie zur Zeit 
der Eröffnung des Feldzuges im nächſten Jahre auf reichlich 
7000 Mann gebracht werden würde. Zur Berflärfung der 
Infanterie würden zunächſt die 52 Infanterie » Depots (der 
Mehrzahl nach in Bataillonsſtärke), dann die Reſerve⸗Truppen 
in Malta und endlich die aus der Miliz in die Linie bertre⸗ 
tenden Freiwilligen dienen und dadurch die Bataillons in der 
Krim um 200 bis 250 Mann, die Geſammtmaſſe der Infan⸗ 
terie um etwa 10,400 Mann verſtärkt werden können. Außer⸗ 
dem können die in dem Vereinigten Königreich ſtehenden acht 
und die in den Mittelmeer ⸗ Stationen noch befindlichen fünf 
vollſtändigen Regimenter (Bataillons), mit Belaſſung eines 
Regiments in Griechenland, nach der Krim gebracht werden, 
was abermals ungefähr 10,000 Mann ausmachen würde. 
Das brinſche Heer würde demnach ungefähr 70,000 Mann 
ſtark den Feldzug des nächſten Jahres eröffnen konnen; dazu 
kämen dann noch das anglo⸗türkiſche Kontingent mit 20,000 
Mann und die Fremdenlegionen mit 5000, ſo daß die Ge⸗ 
ſammtmaſſe unter brüiſchem Oberbefehl ſich auf 95,000 Mann 
belaufen würde.“ 

—ͤ —y—„—— — —— n—— — — — l— 

Berlin, vom 9. November. 

Se. Majeſtät der König baben Allergnädigſt geruht, dem 
Pfarrer Schoͤne zu Nieder ⸗Dodeleben im Kreiſe Wolmirſtedt, 
den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, dem Bürger und 
Schneidermeiſter Johann Nikolaus Heinrich Pfanne 
und dem Bürger Franz Hermann Boß zu Potsdam das 
Allgemeine Ehrenzeichen, ſo wie dem Reſtaurateur Karl Julius 
Schar re zu Halle, im Regierungsbezirk Merſeburg, die Rettungs⸗ 
Medaille am Bande zu verleihen. 


Deut ſchland. 


Berlin, 8. November. Die „Preuß. Correſpondenz“ 
enthält den folgenden, zur Beurtheilung der jetzigen Theuerungs⸗ 
Verhältniſſe wichtigen Artikel: „Inmitten der durch die Theue⸗ 
rungs⸗Verhältniſſe hervorgerufenen Klagen iſt auch zuweilen 
unter dem Publikum die Anſicht laut geworden, daß der gegen⸗ 
wärtige hohe Preis der Lebensmittel nicht durch den ungenüs 
genden Ertrag der inländiſchen Erndte bedingt ſei, ſondern durch 


die Ausfuhr bedeutender Vorräthe nach dem Auslande veran⸗ 
laßt und unterhalten werde. Daß viele, Anſicht durchaus un» 
begründet iſt, ergiebt ſich mit unzweiſelbafter Beſtimmtheit aus 
den bis jetzt ſeſigeſtellten amtlichen Ermittelungen über Ein⸗ 
und Ausfuht von Getreide, Hülſenfrüchten und 
Kartoffeln feit der letzten Erndte. Es find nämlich im Ver⸗ 
laufe des Monats September d. J. theils nach anderen Zoll⸗ 
vereinsſtaaten, theils nach dem Auslande an Weizen, Spelz, 
oder Dinkel 164,164 Schffl. (davon 20,588 Schffl. nach den 
Zollvereins + Ländern), an Roggen 122,445 Schffl. (89,021 
Schffl. n. d. Z.), an Gerſte und Gerſtenmalz 55,890 J. Schffl. 
(44,011 Schffl. n. d. Z.), an Hafer, Wicken und Buchweizen 
12,574 Schffl. (2780 Schffl. n. d. Z.), an Erbſen, Bohnen, 
Linſen und Hirſe 5721 Schffl. (3800 Schffl. n. d. Z.), an 
Mühlenfabrikaten 41. Ctr. (ausſchließlich nach dem Auslande) 
und an Kartoffeln 808 Schffl. Causſchließlich nach dem Aus⸗ 
lande) ausgeführt worden. Eingeführt wurden dagegen währ 
rend deſſelben monatlichen Zeitraums an Weizen, Spelz oder 
Dinkel 188,908 Schffl. (davon 39,356 Schffl. aus den Zoll⸗ 
vereinsländern), an Roggen 420,929 / Schffl. (5131 a. d. Z.), 
an Gerſte und Gerſtenmalz 64,919 Schffl. (42,017 Schffl. 
a. d. Z.), an Hafer, Wicken und Buchweizen 67,434 Scheffel 
(50,882 Schffl. a. d. Z.), an Erbſen, Bohnen, Linſen und 
Hirſe 1506 Schffl. (403 Schffl. a. d. Z.), an Mühlenfabri⸗ 
katen 3 Ctr. (nur aus dem Auslande) und an Kartoffeln 
79,253 Schffl. (78,101 Schffl. a, d. Z.). Es ſtellt ſich mit⸗ 
bin heraus, daß nur in Hülſenfrüchten und Mlhlenfabrikaten 
eine unerhebliche Mehrausſuhr (von reſp. 4215 Schffl. und 
38% Ctr.) ſtattfand; dagegen ergiebt ſich eine Mehreinfuhr für 
Weizen (24,744, Schffl.), Roggen (298,484 Schffl.), Gerſte 
(9029 ¼ Schffl.), Hafer, Wicken und Buchweizen (54,860 
Schffl.) und Kartoffeln (78,445 Scheffel).“ 


Man ſchreibt der „Köln. Ztg.“ von hier: Die Konſeren⸗ 
zen in Kopenhagen zur Regelung des Sundzolles, an deren 
Zuſtandekommen anfänglich mancherlei Zweifel ſich regten, wer⸗ 
den nun doch in dieſem Monate wohl noch zuſammentreten, 
da die eingeladenen Regierungen, alſo auch Nordamerika und 
Rußland, ſich zur Abſendung von Bevollmächtigten bereit er⸗ 
klärt haben. Aus Scherer's Geſchichte ꝛc. des Sundzolles iſt 
erſichtlich, daß die Ablöſungsfrage nicht etwas Neues iſt; denn 
bereits 1839 fanden darüber zwiſchen Preußen und Dänemark 
Verhandlungen ſtatt, die indeſſen vom Berliner Kabinet 1845 
abgebrochen wurden, weil der gute Wille der däniſchen Regie⸗ 
rung zur Regelung der Angelegenheit feblte. Die Allg. Preuß. 
Ztg., welche in Nr. 39 deſſelben Jahres einen ofſizlöſen Arti⸗ 
kel über die Verhandlungen brachte, bemerkte bei dieſer Gele⸗ 
genheit: „Wir glauben, daß die preußiſche Regierung aus den 
jetzigen fruchtloſen Verhandlungen aufs Neue das Reſultat ges 
zogen haben muß, daß Dänemark in dieſer Sache nicht den 
Forderungen einer aufgeklärten, vorausſichtlichen Politik, ſondern 
nur der zwingenden Kraſt äußerer Umſtände und thatſäch⸗ 
licher Schwierigkeiten nachzugeben geneigt ſei.“ Ueber die Zeit 
der Eröffnung der Konferenz fehlen noch beſtimmte Angaben, 
und die Nachrichten, daß Rußland ſich rein negativ verhalten, 
Frankreich aber auf Dänemarks Seite, den Anſprüchen des 
Kabinets von Waſhington entgegen, treten werde, beruhen 
wohl nur auf Vermutbungen. 

Ein anderer Korreſpondent derſelben Zeitung berichtet über 
den gegenwärtigen Stand dieſer Angelegenheit: Ueber die 
definitiven Abſichten oder Entſchlüſſe der Regierung in der An⸗ 
gelegenheit des Sundzolles iſt noch immer nichts bekannt. 
Man glaubt, daß Graf v. Oriola in Kopenhagen die nötbi⸗ 
gen Inſtruktionen erhalten werde, wodurch nicht ausgeſchloſſen, 
daß der Gang der ſchwebenden Unterhandlungen die Sendung 
eines Spezial⸗Bevollmächtigten herbeiführe. Inzwiſchen wird 
mit Vorſicht zu behandeln fein, was von franzöſiſch⸗ offiziöfer 
Seite über die Angelegenheit mitgetheilt wird. Daß Dänemark 
gerade jetzt große Anſtrengungen zu ſeinen Gunſten bei den 
verſchiedenen Höfen macht, habe ich Ihnen ſchon berichtet. Es 
wird darauf zurückzukommen ſein. 


Vorgeſtern gegen Abend wurden die Mitglieder des enge⸗ 
ren Ausſchuſſes der preußiſchen Bank noch auf ſelben Abend 
zu einer Sigung zuſammenberufen. Der Herr Handels⸗Mini⸗ 
ſier erſchien ſelber innerhalb der Sitzung, legte in einem ziem⸗ 
lich ausführlichen Vortrage die Motive dar, aus denen er ſich 
vor einiger Zeit bewogen gefunden habe, den „an ſich weiſen“ 
Beſchluß, den der Ausſchuß wegen Erhöhung des Bank⸗Dis⸗ 
konto's gefaßt hatte, nicht zu beſtätigen, und motivirte eben fo, 
weshalb er jetzt bereit ſein werde, einem ſolchen Beſchluſſe zu 
willſahren. Der Bank⸗Ausſchuß beſchloß darauf mit Stimmen⸗ 
Einhelligkeit, das Diskonto der preußiſchen Bank für den Wech⸗ 
ſelverkehr von A auf 4% und für den Lombard⸗Verkehr von 
5 auf 5 Prozent zu erhöhen. Dieſer Beſchluß erhielt ſofort 
die Genehmigung des Herrn Handels⸗Miniſters, und iſt ber 
reits ſeit heute früh in Wirkſamkeit getreten. 

Dem Vernehmen nach beſchäftigt ſich die Staats⸗Regie⸗ 
rung zur Zeit mit der im Geſetz vom 10. Juni 1854 vorbe⸗ 
haltenen Königlichen Verordnung, betreffend die Wiederherſtel⸗ 
lung der Rechte, welche den ehemaligen Reichsunmittelbaren 


von Bundeswegen gewährt worden, Infoweit dieſelben nicht 
inzwiſchen aufgegeben worden ſind. 


Wie dere, chen . Zeitung“ aus Zit⸗ 
15 


tau vom 3. Nodember“ geſchrieben wird, babſichtigt der kur⸗ 
heſſiſche 8 aſſenpflug ſein Domizil in Görlitz zu 
nehmen; er hat ein in daſiger Jakobstraße gelegenes Haus⸗ 


> 


grunpftück käuflich erworben. 

Poſen, 3. November. In dem benachbarten Königreich Polen 
herrſcht über die neue Rekrutirung die allgemeinſte Beſtürzung und Nie⸗ 
dergeſchlagenheit; denn man hatte ſich bereits der Hoffnung hingegeben, 
daß die Einziehung der Mannſchaften ſchon aus Ruͤckſicht auf die Bere 
pflegung während des bevorſtebenden Winters nicht vor dem Monat Fer 
bruar erfolgen werde; am —— aber war man darauf vorbe⸗ 
reitet, eine Rekrutenaushebung von ſolcher Ausdehnung eintreten zu ſehen. 
Wenn man bedenkt, daß in den beiden Jahren 1854 und 1855 ſchon fie- 
ben Konſkriptionen ſtatt hatten und jetzt eine achte vorgenommen wer⸗ 
den foll, bei der ein volles Prozent der Geſammtbevölferung auf ein⸗ 
mal unter die Waffen geſtellt werden ſoll, und das in einem dünnbevöl⸗ 
kerten Lande, ſo wird man begreifen, daß man jetzt durchweg darauf 
gefaßt if, alle nur irgend waffenfähigen jungen Leute diesmal einge⸗ 
zogen zu ſehen. . 1 

die ſich ſchon ganz der Hoffnung hingegeben hatten, ſie würden auch 


diesmal mit einer Geldzablung davonkommen. Erwägt man, daß die 
y leben und daß 


polniſchen Juden meiſt in Schmutz und ungeſunder Luft 
ſelbſt bei den reichern die Ernährung eine möglich kärgliche iſt, ſo wird 
man ſich nicht darüber wundern können, daß die Mehrzahl ihrer Kinder 
ſiech und ſchwächlich und zur ehen von Strapazen durchaus nicht 
geeignet iſt, und daß demnach diesmal wohl alle irgend geſunden jun⸗ 
gen Sfraeliten den Soldatenrock werden anziehen müſſen. Dies beweiſt, 
wie ſehr man der Rekruten bedarf; denn bisher nahm die Regierung 
immer Rückſicht auf die Untauglichkeit der Juden, indem ſelbſt die an⸗ 
ſcheinend gefunden nur zu bald die Lazarethe bevölkerten. An Deſertion 
iſt dabei diesmal nicht zu denken, da die ganze Grenze durch eine Kette 
von Aufſichtsbeamten gleichſam hermetiſch KH iſt. Müſſen doch 
ſogar Getreide- und Heuwagen, welche die Grenze paſſiren, abladen, um 
zu unterſuchen, ob nicht ein Fluͤchtling darin verſteckt ſei! Daß die Re⸗ 


kruten noch vor Weihnachten eingezogen werden, hat wohl ſeinen Grund 


darin, daß dieſelben bis zum April nächſten Jahres völlig ausexerzirt 


ſein ſollen, um campagnefähig auf dem Kriegsſchauplatz erſcheinen zu 
ö ne (D. A. 3.) , 


können. 


München, 6. November. Die fragmentariſche Mitthei⸗ 


lung des zwiſchen dem Erzbiſchof v. Rauſcher und der öſter⸗ 


reichiſchen Regierung abgeſchloſſenen onkordats in einem 
italieniſchen Journal hatte augenſcheinlich nur den Zweck, den 
Eindruck jener Uebereinkunft auf das große Publikum zu prüfen. 
Dieſer Zweck iſt vollkommen erreicht und man kennt den an 
Einſtimmigkeit grenzenden Widerſpruch aller Klaſſen der öſter⸗ 
reichiſchen Bevoͤlferung, dle niedere Geiſtlichkeit mit eingeſchloſſen. 
Daraus aber, daß die offizielle Publikation des Konkordats 
noch immer nicht erfolgt iſt, darf keineswegs geſchloſſen werden, 
daß in Rückſicht auf jenen allgemeinen Widerſpruch Abände⸗ 
rungen beabſichtigt werden; denn das Konkordat iſt von beiden 
Seiten endgültig ratifizirt. Die Verzögerung kann nur durch 
den Mangel an Vollzugsſchriften, an geſetzlichen Normen für 
die Uebergangsperiode aus der alten Ordnung der Dinge in 
die neue, zumal in der Ehegeſetzgebung, endlich durch den 
Mangel an Kritikern erklärt werden, die mit der Handhabung 
des kanoniſchen Rechts vertraut ſind. Daß das Konkordat 
nicht eher in Wirkſamkeit treten Toll, als bis ein Concil ſämmt⸗ 
licher öſterreichiſcher Biſchöfe ſich über die Handhabung aus⸗ 
geſprochen hat, iſt eine Vermuthung, die noch der Beſtätigung 
bedarf. Dagegen ſcheint die Staatsregierung noch einiger Zeit 
zur Beſchlußnahme darüber zu bedürfen, welcher Art ihre eigene 
Stellung gegenüber der geiſtlichen Gewalt und ihrer außeror⸗ 
dentlichen Erweiterung ſei. Nur wenn die Regierung in der 
Praris die Scheidung der Staates und der geiſtlichen Gewalt 
ſtreng aufrecht erhält, wird ſie die letztere auf ihren natürlichen 
Kreis reduziren und den Einwirkungen ihrer Uebergriffe auf 
das bürgerliche Leben einigermaßen vorbeugen. 


Frankfurt a. M., 6. November. Der neu ernannte 
öſterreichiſche Bundes⸗Präſidial⸗Geſandte Graf von Rechberg⸗ 
Rothenlöwen iſt hier eingetroffen, Freiherr von Prokeſch⸗Oſten 
reiſt morgen oder übermorgen nach Wien ab. 8 


Oeſterreich. 


Wien, 6. November. Der Abgang des Herrn v. Pros 
keſch-Oſten auf feinen neuen Poſten als kaiſerl. Internuntius 
nach Konſtantinopel ſoll beſchleunigt werden, weil, wie man 
der „B. H.“ ſchreibt, deſſen Anweſenheit bel den im künftigen 
Monat zu eröffnenden Verhandlungen über die Drganifation 
der Donau⸗Fürſlenthümer ſich als höchſt nothwendig heraus⸗ 
ſtellt. Dem franzöſiſchen Geſandten in Konſtantinopel, Hrn. 
v. Thouvenel, fol in dieſer Angelegenheit in der Perſon des 
bekannten Generals Letang ein militatriſcher Beirath zugeſtellt 
werden. Bei der Doppeleigenſchaſt des Barons Prokeſch als 
Diplomat und Militair entfällt für das Wiener Kabinet die 
Abſendung eines militairiſchen Rathgebers. ö 

Die öſterreichiſche Handelsmarine beſtand am Schluſſe des 
Jahres 1854 ohne Einrechnung der Schiffe aus dem militäriſch 
kroatiſchen Küſtenlande aus 9735 Fahrzeugen mit 316,286 
Tonnen Tragfähigkeit und 35,259 Mann. Darunter ſind 50 
Dampfboote mit 8200 Pferdekraft, einer Tragfähigkeit von 


14,500 Tonnen und einer Bemannung von 1294 Köpfen. 


e des Jahres ſind im Ganzen 225 Schiffe zuge⸗ 
wachſen. \ 1 
Nachrichten aus Montenegro von Ende Oktober zu 
Folge, unterſagte Fürſt Danilo ſeinen Leuten, Rache wegen ei⸗ 
nes neulichen Einfalles der Türken auf montenegriniſches Ge⸗ 
biet und der Enthauptung von vier Bewohnern von Drago⸗ 
vollics vor dem Abſchluß der bezüglichen Verhandlungen zu 
üben. Die Stimmung iſt natürlich gegen die Türken aufge⸗ 
regt, die Verbindung mit Nikſics unterbrochen. Der Neffe des 
Fürſten, Peter Jokof Petrovich, iſt geſtorben. f 


en Schweden und Norwegen. 

Stockholm, 6. November. General Canrobert it 
dieſen Morgen um 8 Uhr mit dem Dampfſchiffe „Gauthiod“ 
von Lübeck hier eingetroffen und wurde von dem zahlreich vers 
ſammelten Volke mit Enthuſiasmus begrüßt. Auf demſelben 
Dampſfſchiffe befanden ſich der Prinz Auguſt von Schweden 
(Hetzog von Dalefarlien) und der ſchwediſche Admiral Virgin. 

Belgie n. 

Brüſſel, 5. November. Der ruſſiſche Geſandte am hie⸗ 
ſigen Hofe, Graf Chreptowitſch, iſt nach dreimonatlichem Ur⸗ 
laub wieder hier eingetroffen. 


Nirgend iſt das Geſchrei ärger als bei den Juden, 


—— —᷑ ——2—Ä——— 


Brüſſel, 6. Novemler. Eine Kommiſſion, bei welcher J nichts wiſſen wollen. Leſen wir nicht in gewiſſen Pariſer 


der Graf von Flandern, dis Königs jüngerer Sohn, den Vor⸗ 
ſitz geführt, hat jo eben geingt, um zu erforſchen, in wie weit 


es ralhſam ſei, daß Belgien eine Militair⸗Maxine ſchaffe, und 


die Mittel und Wege zu dıren Errichtung vorzubereiten. Der 
Prinz⸗Präſident und die Kommiſſions⸗Mirglteder beſuchten zu 
dem Zwecke die verſchiedenen See⸗Anſtalten, beſonders in und 
um Antwerpen, und ich erahre, daß der eingereichte Kommiſ⸗ 
ſions⸗Bericht auf Verausgabung etlicher fünf oder ſechs Mil⸗ 


lionen für das erfie Jahr und etlicher drei bis vier Millionen 


während der darauf folgenden Finanzjahre antrage. Man 
würde damit beginnen, ein paar mächtige Kriegsdampſſchiffe 
und einige große Kanonen: und Mörſerboote zu bauen. Alſo 
Alles nach dem Muſter des ſo eben in Holland, Be mit 

olland 
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nial⸗Beſitzungen hat und deſſen Ausgänge aus den projektir⸗ 


Marine⸗Arſenalen nebenbei noch in Händen eines benachbar⸗ 
ten Seeſtaates ſind. Der belgiſche Handel in fernen Ländern 
muß beſchützt werden, ſagen die Anhänger einer Kriegsmarine. 
Man könnte hier einwenden, daß dazu etwas mehr noth thut, 
z. B. ein gut organiſirtes und bezahltes Konſular⸗Weſen. 


TR 120 1 (Köln. Ztg.) 
Frankreich. mir n 


Paris, 6. November. Die verwintwele Großherzogin 
Stephanie von Baden if hier angelangt und im Hotel de 


Londres abgestiegen, wo der Kaiſer und die Kalſerin ſie bes 
ſuchten. — Der Moniteur berichtigt ſeine geſtrige Notiz dahin, 


daß nicht Hanau, ſondern Hannover eine der Städte war, wo 


Cänrobett fo begeiſterten Empfang bei der Bevölkerung fand. 
— Vorige Woche machte ein junger Mechaniker auf der Nord⸗ 
bahn einen Verſuch mit einem Zägel ſeiner Erfindung, der 
nach ſeiner Ang abe im Stande wäre, einen Zug plötzlich ſtill⸗ 
ſtehen zu machen. Das Ergebniß fiel ſehr befriedigend aus. 
Der mit der Schnelligkeit von zehn Stunden in einer Stunde 
ſahrende Zug machte auf das verabredete Zeichen ohne irgend 
eine Erſchütterung augenblicklich Halt, einzig durch den Druck 
des neuen Zügels, der von unwiderſtehlicher Kraft zu fein 
ſcheint. Der Mechanismus deſſelben iſt ſehr einfach und be⸗ 
hindert die Verrichtung des Lokomotivführers in keiner Weile, 
f Geſtern Abends verbreitete ſich auf einmal wieder das 
Gerücht von einem neuen Attentate auf den Kaiſer. Folgen⸗ 
des iſt der genaue Sachverhalt. Um 4˙% Uhr kam durch den 
Faubourg St. Antoine, nach der Lyoner Eiſenbahn ſich bege⸗ 
bend, eine kaiſerliche Hof⸗Equipage mit einem Piqueur vorauf, 
die beſtimmt war, den aus Fontainebleau von der Jagd zurück⸗ 
erwarteten Kaiſer abzuholen. Dem Hauſe Nummer 110 ge⸗ 


genüber bäumte ſich auf einmal das Pferd des Piqueurs und 


machte in feinen Sätzen aus der nachläſſiger Weiſe nicht zur 
geſchnallten Holfter eine Piſtole herausfallen. Beim Aufſchla⸗ 
gen auf den Boden ging dieſelbe los und die Kugel traf un⸗ 
glücklicher Weiſe im Apprallen von der Mauer einen Arbeiter, 
der ſich gerade auf dem Trottoir befand, in den Arm. 
Wunde ſoll ziemlich gerährli fein. Sobald der Kaiſer den 
Unfall erfuhr, ſchickte er dem Arbeiter ſofort feinen erſten Leib⸗ 
arzt, der die Kugel hetauszog, und eine erſte Unterfügung 
von 200 Fres. Aus dieſem Ereigniß wurde alsbald im Fau⸗ 
bourg St. Antoine und dann in ganz Paris ein neues Attentat 
auf den Kaiſer. a g 

Die neue Organifirung der Mittelmeer⸗Flotte ſoll ent⸗ 
ſchieden auf einen Schlag gegen Griechenland gerichtet fein. — 
Admiral Bruat hat verlangt, zurückzukehren, und erhielt die 


und die Kaiſerin werden erſt am 15. November die Tuilerieen 
wieder bezieben. — Die Tſcherkeſſen ſollen, wie die Regierung 
erfährt, nun Omer Paſcha entſchieden ihre Mitwirkung zuge⸗ 
ſagt haben. er 
Jenny Lind iſt mit ihrem Gatten feit einigen Tagen hier. 
Sie wird zwei Wochen verweilen und dann nach London ges 
ben, um in mehreren Städten Englands Konzerte zu geben. 
— Die Errichtung dreier Regimenter algeriſcher Tiraileure iſt 
jetzt amllich eniſchieden. Man wird ſie zu Algier, Oran und 
Conſtantine kaſerniren. 5 = 

Man ſchreibt der „Nat. Zig.“ Folgendes von hier: Das 
gleichzeitige Erſcheinen zweier Artikel in der geſtrigen Nummer 
des „Conſtitutionnel“ und des „Pays“ über die Anweſenbeit 
der Herren v. d. Pfordten und v. Beuſt in Paris wird 
Ihnen ſicherlich nicht entgangen fein. Beide offizibſe Organe 
bemühen ſich, den Aufenthalt der genannten beiden Miniſter 
mit einem politiſchen Sinneswechſel des Münchener und des 
Dresdener Kabinettes in Verbindung zu ſetzen und daraus 
Schlüſſe auf die veränderte Haltung des deutſchen Bundes in 
det orientallſchen Frage zu ziehen. So ſehr man nun auch 
wünſchen mag, daß „Conſtituttonnel“ und „Paps“ in dieſem 
Punkte Recht hätten, ſo kann ich doch nicht umhin, Sie zu 
verſichern, daß man hier allgemein darin übereinſtimmt, jene 
Artikel für nichts als Phantaſieſtücke zu halten, diklirt von dem 
Beſireben, durch entgegenkommende Sprache auf die Meinung 
jener beiden Herren und ihrer Regierungen einzuwirken. Nach 
allem, was ich von den verſchiedenſten Seiten darüber höre, 
hat weder Herr v. d. Pforten, noch Herr v. Beuſt irgend 
welche Vollmacht zu Unterhanelungen oder Vorſchläge zu der⸗ 
gleichen mitgebracht, und ich kann nur wiederholt darauf hin⸗ 
weſſen, daß die beiden Promotoren der hier noch in friſchem 
und üblem Andenken fiebenden Bamberger Konferenzen am 
allerwenigſten zu Friedens⸗Unterhandlungen geeignet ſein dürften. 
Folgt nun daraus etwa, daß die beiden deurſchen Diplomaten 
ſich lediglich hier aufhalten, um die Ausſtellung zu ſehen oder 
auf den Boulevards fi eine deilſame Motion zu machen? 
Dies zu behaupten, hieße wohl zu weit gehen. Herr v. d. 
Pfordten ſoll, wie es heißt, Aufträge in Betreff Griechenlands 
baben; das ließe ſich bören. Herr v. Beust mag es unter 
dieſen Umſtänden vielleicht für zweckmäßig erachtet haben, mit 


Zuſtände und Meinungen an Ort und Stelle gemeinſame Be⸗ 
lehrung zu ſuchen. Zu lernen finden allerdings deuiſche Diplo⸗ 
maten hier genug, wovon die Depeſchen nichts wiſſen oper 


Sache. 
zuvorkommend aufgenommen worden ſind. 
ſiſche Zuſtände einigermaßen kennt, der weiß, welcher Werth 


Die 


Erlaubniß dazu erſt auf wiederholle Bitten. — Der Kaiſer 


feinem Bamberger Kollegen hier zuſammentreffen und über die, 


Korreſpondenzen arithmetiſche Berechnungen über den Tag und 
die Stunde, wo Frankreich gemöthigt ſein werde, den Frieden 
zu m e das Land er ſei und wle alle Welt 
den Flieden um jeden Preis verlange? Wenn Hr. v. Beuſt 
und Hr. v. d. Pfordten über dieſen Punkt gewiſſenhaſte Nach⸗ 
forſchungen anſtellen wollen, ſo werden ſie ſich von der Grund⸗ 
loſigkeit ſolchen Geredes überzeugen; welche Nutzanwendung ſie 
daraus für ihre Politik ziehen wollen, das iſt eine andere 
Wahr iſt es, daß die Herren hier bei Hofe ſehr 
Wer aber franzö⸗ 


ſolchen Aeußerlichkeiten beizulegen it. Die Franzoſen find gegen 
Jedermann höflich und gegen ihre Gegner ſind ſie es noch 
mehr; ſie ſuchen etwas darin, gerade letzteren durch Courtoi⸗ 
fie zu Imponiren, wir Deutſche nennen das: feurige Kohlen 
auf des Gegners Haupt ſammeln, und brennen mag es aller⸗ 
dings dieſes und jenes Haupt, das undiplomatiſch genug feine 
öſtlichen Sympathien in ſo unzweifelhafter Weiſe an den Tag 
gelegt hat, deute von der Fülle weſtlicher Gaſtſreundſchaſt über⸗ 
ſchüttet zu werden. Wer aber glaubt, daß ein Händedruck in 
den Tuilerien auch nur im Geringſten Einfluß auf den Gang 
den Nau daben und daß Bamberg am Ende gar die Ehre 
des Tages davontragen könnte, der hat auch nicht eine Ahnung 
von dem, was in Frankreich Politik iſt. Der Almanac de 
Gotha wird in Frankreich ſo wenig wie in England in den 
Kabinetten zu Ratbe gezogen. 1 2 er 
u Großbritannien. 5 
London, 6. November. „Es gereicht uns zur Freude, 
melden zu können“, ſagt der Obſerver, „daß die Regierung 
gegenwärtig nicht die Abſicht hat, das Parlament vor der ge⸗ 
wöhnlichen Zeit einzuberufen, da kein Erelgniß von hinläng⸗ 
licher Wichtigkeit zu erwarten ſteht, um einen ſolchen Schritt 
nöthig zu machen.““??? 28010 10 
In einem der Docks zu Sheerneſs iſt die für 8 Kanonen 
ein gerichtete Schaluppe Waterwitch, welche zwei für die neue 
Dampf⸗ Fregatte Mars beſtimmte Keſſel an Bord hatte, unters 


gegangen, wie man glaubt in Folge des Umſtandes, daß ſie 


von Ratten durchnagt worden war. 

Der wegen betrügeriſchen Bankerotts und Veruntreuung 
anvertrauter Gelder zu vierzehnjäbriger Deportation verurtheilte 
Sir John Dean Paul iſt mit einer bedeutenden Anzahl det 
angeſehenſten Famillen Englands, unter anderen mit der des 
Earl von Strathmore, des Lord Ravensworth, des Herzogs 
von Leinſter und des Earl von Clarendon, verwandt oder ver⸗ 
ſchwägert. a * 

Der Hyde Park war vorgeſtern wieder der Schauplatz 
von Rubeſtörungen, zu welchen ein fo genanntes Theurungs⸗ 
Meeting den Vorwand hergab. Ein Haufe ſkandalſüchtigen 
Volkes hatte ſich daſelbſt verſammelt und ließ ſeinen Ueber⸗ 
muth an allen Vorübergehenden aus, die ſich durch irgend 
etwas Auffallendes in Kleidung, Haltung, Ausſehen ꝛc aus⸗ 
zeichneten. Schlecht ging es namentlich einem armen Türken, 
der ſich zu nahe an die wilde Rotte herangewagt hatte. Kaum 
war man ſeines Fez anſichtig, als ſich ein ſo wüthender Regen 
von Erdklößen gegen den unglücklichen Fremdling ergoß, wie 
er nach dem Auodrucke der Times nicht einmal zu rechtfertigen 
geweſen wäre, wenn er einem Ruſſen ſtatt einem Türken ge⸗ 
golten hätte. Nur mit Mühe und Noth entkam der Fez⸗Inha⸗ 
ber ſeinen Bedrängern, nachdem er förmlich zwiſchen ihren Reihen 
Spießtuthen gelaufen war. — In Irland, nicht weit von Balli⸗ 
nasloe iſt wieder auf zwei Agenten von Gutsbeſitzern gefeuert 
worden. Einer derſelben ward gefährlich, wenn nicht loͤdtlich 
verwundet. 1 int a 5 
— — 9 
f Lotterie. . a 
j Bei der heute fortgefegten Ziehung der Alen Klaſſe 112er 
Königl. Klaſſen⸗Lotterie fielen 3 Gewinne zu 5000 Thlr. auf 
No. 47,872. 49,028 und 80,830 in Berlin bei Seeger, nach 
Breslau bei Steuer und nach Halle bei Lehman; 3 Gewinne 
zu 2000 Thlr. auf No, 28,585. 38,102 und 80,697 nach 
Coblenz bei Gevenich, Liegnitz bei Schwarz und nach Magde⸗ 
burg bei Roch; 42 Gewinne zu 1000 Thlr, auf No. 746. 2992. 
3071, 8474. 10,227. 11,503. 12,367. 15,940. 16,620. 19,208, 
30,221. 30,611. 30,706. 31,580. 31,913. 39,391, 38,625. 
41,244. 42.975. 50,710. 54,235. 55,822. 57,056. 58,250. 
59,447. 59,940. 60,118. 62,253. 62,302. 62,423. 62,741. 
65,122. 66,587. 68,581. 69,392. 72,350. 73,638. 74,888. 
81,189. 81,402. 83,962 und 85,403, u. A. nach Stettin 2mal 
bel Schwolow und nach Stolp bei Dalcke; 44 Gewinne zu 500 
Thlr. auf No. 1662. 2580. 15,440. 16,272. 19,395. 21,524. 
21,636. 23.238. 25,920. 30,666. 30,726. 31,360. 32,970. 
33,836. 41,000, 44.997. 45,205. 46,929, 47,165. 48,927. 
50,523. 51.195. 51,936. 53,405. 56,053. 56,072. 56,814. . 
59,007, 61,215. 62,303. 62,695. 63,519. 64,408, 64,942, 
69,835. , 70,572. 72,050. 74,996. 77,808. 78,188. 79,234, 
85,831. 86,716 und 87,472; 67 Gewinne zu 200 Thlr. auf 
No. 1203. 1324. 2308. 2554. 3193. 3848. 5893. 6503. 7405. 
7480. 12,117. 13,587. 13.614. 14.098. 15,598. 15,723. 16,222. 
16,757. 19,827. 20,371. 20,932. 22,279. 23,0 14. 23,900. 24,043. 
24577. 25.965. 26.943. 29,242. 31.027. 31,756. 36,128. 
36,807. 37.612. 37,786. 37,919, 38,374. 41,209. 41,324. 
44,327, 44.452. 46,156. 47,836. 49,303. 49,356. 49,419. 
49,925. 53,386. 53,408. 56,004. 56,332. 56,475. 56,663. 
57,439. 59,880, 60.532. 60,905. 61,358. 68,362. 71,847. 
76,485. 77,396. 78,462. 79,078. 85,002. 85,148 und 87,990. 

Berlin, den 8. November 1855. 

RNoönigliche General⸗Loterie⸗Direktlon 
Stettiner Nachrichten. 

» Stettin, 8. November. Heute gegen halb 5 Uhr Nachmittags 
traf das ſchwediſche Poſtdampfſchiff „Nordſtern“ mit 4 Paſſagieren von 
Stockholm, auf feiner letzten diesjährigen. Reife, hier ein. Ebendaber 
wird Ende dieſer Woche auch noch ein neues Dampfſchiff, „Hull“, er- 
wartet. Daſſelbe kehrt ebenfalls wieder nach Stockholm zurück und wird 

ſich mit dem Transport von Gütern befaſſen, die hier noch in reichlichem 
Maße vorhanden ſein ſollen. N 90 

Das Komité zur Beſchaffung billiger Nahrungsmittel für den 
Winter bat es bei bloßen Rathſchlägen ich bewenden affen. Wie wir 


| 


dernehmen, find für die bereits zur Verfügung geftellten Summen einige 
Kahnladungen guter Kartoffeln angekauft und eingekellert worden. 
In der Folge wird die Theaterkapelle unter Leitung des Herrn 
Walter im Saale des „Bairiſchen Hofes“ Konzerte à la Strauß geben 
und damit am nächſten Sonnabend deginnen. f 
Nach einer Allerboͤchſſen Beſtimmung vom 2 November c. ſollen 
die bisherigen Seekadetten 1. Klaſſe in der Folge „Jaburich zur See“ 
und die Kadetten II. Klaſſe blos Seekadetten genannt werden. 
— een — 


— —ũ—ũ4ͥä̃— —— — — 
Zweites Konzert des Kapellmeiſters Koßmaly. 
eſtrige Konzert, welches ein fehr zablreiches Auditorium ber⸗ 
dagegen belt werden dee a 
den das erſiere neuerdings bewirkt, zunächſt wohl dem künſtleriſch aus⸗ 
geſtatteten reichhaltigen und intereſſanten Programm. 
Von den beiden Ouvertüren (Coriolan“ von Beethoven und „Hans 
eiling? von Marſchner), welche den Anfang und Schluß des erſten 
beils bildeten, dürfte an dramatiſcher Bedeutung und innerem Kunſt⸗ 
gehalt unſtreitig die erſtere den Vorzug verdienen; es machte ſich aber 
wie das auf dem Gebiete dieſer Künſt faft immer geſchieht — in der 
Auerkennung des Publikums gerade die umgekehrte Auffaſſung geltend: 

arſchner trat vor Bethoven, — eine Ehre, die der allerdings bedeut⸗ 
fame Komponist ſelbſt nur mit Proteſt aufnehmen würde, obgleich wir 


rege Theilnahme außer dem guten Ruf, 


keineswegs geſonnen find, der innern formellen Abrundung, ſowie 


der Melodieen, trotz Woehe 11 

wan mit Weber, unſere Anerkennung zu verſagen. e 
1 jedoch die Marſchnerſche Ouvertüre, wurden mit 

da Präziſion, feiner Schattirung und harmoniſcher Klarheit und Durch⸗ 


chtigkeit ausgeführt. n 
Daneise 94 von dem Mendelsſohn'ſchen Scherzo aus der Muſik 
zum Sommernachtstraum, — einer ſo zarten, romantiſch⸗duftigen Muſik, 
mit fo leicht geſchwingten Rythmen, daß eine Kapelle daran ſich erproben 
kann — und zur Ehre des Wolffſchen Orcheſters ſei es geſagt, das es 
flüſſig und lentkſam genug war, um dem reizenden muftfalijcpen Traum⸗ 
Bi Mendelsſobns das sr e Gewand zu verleihen, welches die 
a ondichters geſchaffen. 5 
. Eine 12850 abaadieiag zu dieſen Inſtrumental⸗ Vorträgen ge⸗ 
währten im erſten Theil noch die Geſangs⸗Vorträge des Herrn 
iedemann, erster Tenor am hieſigen Stadttheater. 
Wir würden zunächſt den Vortrag der Arie aus Mozart's Entfüh⸗ 
rung als durchaus „vollendet“ bezeichnen können, wenn wir nicht eine 
die ötonomiſche Zurückhaltung der Stimmmittel bemerkt Hätten, wodurch 
das Feuer der Liebe, die ſeeliſche Wärme nicht recht zum Durchbruch 
emmen konnte. — In der Auffaſſung des Schudert'ſchen Liedes „Am 
eere“ zeigte ſich Herr Wiedemann durchaus originell, und war 
darin innere Zerriſſenheit und Scherz nicht weniger als e 
duftige Zartheit, — gewiſſermaßen nur ein Schmerzens⸗Hauch — ber 
merkbar Leider — (und wohl nur wegen Unbeugfamfeit und Seelen, 
weil Tonloſigkeit des Inſtruments) — bot die Begleitung nicht durch⸗ 
eg die zarte, romantiſch⸗ſchöne Grundlage, wie fie erwünſcht geweſen 
wäre. — Auch das naiv⸗zarte Schubertſche Lied „Der Neugierige 
wurde von dem Sänger in fehr lieblicher Geſtaltung vorgetragen. — 
Diefe Geſangsleiſtungen allein würden Sangre a errn Abe 
mann das Agne eines „vorzüglichen“ Sängers auszu llen, — eine 
gers, welcher jeder Bühne zur Zierde gereichen kann. Iſt feine 
Stimme auch nicht ganz mit dem Vollgepalt eines Heldentenors ausge 
Rattet, der das hohe d — > Aae Bu e feſtzuhalten — wie mit 
rompetenklang aus der Bruſt ſchleudert, ſo iſt, er it 
b bel ipriſchen, Schmelz ausgeſtattet und erſetzt das ſchöne volltönende 
alfet fo ſehr den kernigen Bruſtton, daß Herr, Wiedemann bei ſeiner 
onſtigen, tüchtigen, gediegenen Ausbildung mit Recht den Namen eines 
erſten rdient. f 889 oA 
8 Karen Theil des Konzerts betrifft, welcher durch Spohr's 
Spmpdonſe „Die Weihe der Töne“ ausgefüllt wurde, ſo wollen wir 
Msi der Ausführung nur bemerken, daß hiemit die Wolff ſche Ka⸗ 
pelle, welche doch den Hauptbeſtandtheil der mitwirtenden Krafte bildet, 
“Ahr Meiferfüd gemacht hat, da die Schwierigkeiten — wir meinen 
in rpthmifcer Hinſich! — von keinem zweiten Tonſtück übertroffen 
werden dürften, um 1 mehr, als wegen zu Ries den eng han, ier 
nicht zu erlangenden Noten nicht Zeit genug blieb, dem Werke bie ge- 
wohnte Aufmerkſamkeit und die fonft notwendigen Studien zu widmen, 
— eine Anerkennung, die wir in gleichem Maße auch Herrn Kapellmeiſter 
oßmalp zuzuwenden befliſſen ſind. Leider wird wegen Mangel 55105 
zothwendigen Kommentars zu dem Tongemälde Spobris woh 
Vielen das gänzliche Verſtändniß dieſer Meiſterſchöpfung verſchloſſen ge⸗ 
blieben ſein, da wie bekannt, dies charatteriſtiſche Wert nicht in der fon 
ewöhnlichen Symphonieenform geſchrieben iſt, ſondern auf dichteriſcher 
rundlage ruht, welche, um 8 Vollgenuß des Werks zu gelangen, 
dem Hörer dekannt ſein muß. reiber dieſes war unter ſämmtlichen 
Örern wohl der Einzige, welcher ſich im Beſitz des Kommentars Bein" 
a ſelbſt mit Anführung bloßer Ueberſchriften der einzelnen Sätze, welche 
allerdings nur ein zuſammenhangsloſes Gerippe abgeben mochten, hätte 
man der leichteren Auffaſſung ſchon zu Hülfe kommen können. Bu 
in wäre eine Umkehrung der Sätze bei dem Mangel des Programm 
wohl ganz zweckmäßig geweſen, da der uneingeweihte Hörer den Schluß 
D der in einer Zrauermufif mit nur einigen fich beiter beruhigenden 
lementen ausmündet — gar nicht begreift, indem er gegen die ipcho⸗ 
ogiſche Anordnung der ſympponiſchen Satze als etwas „Einziges daſtet, 
wofür eden nur das zu Grunde liegende Gedicht die innere Berechtigung 
und Nothw iebt. f 
Sale e wir uns noch, die Aufmerkſamkeit des Herrn 
Koßmaly auf einen Namen zu lenken, der bisher, obwohl an Bedeu- 
lung einer der bervorragendſten der Gegenwart, von dem Konzerigeber 
leine Berückſichtigung gefunden. Wir meinen: Robert Schumann. 
öge uns recht dald die Freude zu Theil werden, ein Werk dieſes ge- 
nialen Meiſters hierorts zu hören. n H. 8 


—— —— b —u—-— 
Ueber Schneckenfraß und deſſen Verhütung. 
D Aus vielen Ortſchaſten, namentlich der ö ſtlichen Pros 
Bingen, pernimmt man Klagen über den der Winiefung durch 
Schneckenſraß zugefügten Schaden, ja manche Gelder ſollen 
ergeſtalt dadurch gelitten haben, daß man ſie umackern und 
* zweiten Male bejäen mußte, wie das Danziger Dampf⸗ 
vos kürzlich berichtete. 
In 1 A de die meiſten Landwirthe erſt dann 

auf die Zerſtörung ibrer Getreidefelder durch Schnecken aufs 
Merfjam, wenn dieſelbe bereits weit vorgeſchritten ift, und die 
itel zur Erhaltung der Saaten kaum noch zu nützen ver⸗ 
mögen, indem man deren Vergeben anderen, Urſachen beimißt. 
Bei den ungewöhnlich hoben Preiſen der Cerkalien, und 
in Beachtung der traurigen Folgen, welche ein abermaliges 
Mißratben derſelben herbeiführen müßte, wil Einſender dieſce 
eine Anſichten und Erfahrungen über die rechtzeilige Erkennt- 
niß und Abwendung der vorgedachten Kalamität in kurzen 
ügen entwickeln, wünſchend, daß ſolche auch in andern ges 
meinnützigen Blättern: Aufnahme und ſomit Verbreitung in 
weiteren Kreiſen finden. 1 6 A 
Schon die erſte oberflächliche Betrachtung eines Feldes 
list ertennen, daß die Schnecken darin bauſen, und daß fie ihr 
erſtörungswerk in den grünenden Saaten reiben. Tauſende 
von kleinen Löchern, denen in etwas ähnlich, To von Regen- 
rmern erzeugt werden, nur etwas weiter, glatt und glänzend 
an den Rändern, bemerkt man im Ackerlande, und in den Ge⸗ 
lreidefeldern am haͤufigſten da, wo die Saaten zu verkümmern 
eginnen. Das Erdreich befindet ſich gleichzeitig an vielen 
tellen mit einem glänzenden, weißgrauen, klebrigen Schleim 
überzogen, der bei Sonnenſchein beſonders in die Augen fällt. 
n ſrockenen, windigen, ſonnigen Tagen, findet man nur ſelten 


. 


dem leichten gefälligen Fluß 


dieſelbe andererſeits mit 
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eine Schnecke an den Gewächſen kleben, denn ſie haben ſich 
in ihre Schlupfwinkel, die vorbenannten kleinen Höhlen begeben, 


ober ſich unter Erdklöͤße verborgen, da die gefräßſge Schnecke 


nur bei einem gewiſſen Grade von Feuchtigkeit der Pflanzen 
ſolche zu ihrer Nahrung wählt, und da ihre Fortbewegung von 
einem Orte zum andern nur auf feuchtem Boden erleichtert 
wird. An Regentagen, bei nebliger Witterung aber, und wenn 
der Abend eintritt, wie am Morgen, wo die atmoſphäriſchen 
Niederſchläge auf den Gewächſen lagern, ſieht man zahlreich 
die Ackerſchnecke (Limax arvensis) weißgrauer Färbung in 
verſchiedener Größe, i bis gegen 2 Zoll lang, je nach dem 
Nahrungszuſtande auch in der Dicke verſchieden, feſt den Pflan⸗ 
zen inhärirend, auf dem Erdreiche umherwandern, oder in völli» 
ger Ruhe zuſammengekugelt, überſättigt liegen, dem dolce far 
niente pflegend. Wenn Sonne und Luftzug die Oberfläche 
trocknen, ſuchen ſie eifrig ihre Schlupfwinkel auf. 

Am meisten wird die Roggenpflanze von ihnen in Ans 
ſpruch genommen, weniger der Weizen; der faitreiche, dicht 
ſtehende Raps, wie Rübſen, Turnips, Runkeln ac, leiden weni⸗ 
ger durch ſie. Man will beobachtet haben, daß ſie nach den 
eriten Keimen der Roggenſaat beſonders lüſtern find, und das 
durch natürlich jeden ferneren Trieb zerſtören. 

Die Erfahrung lehrt, daß warme, feuchte, neblige Witte⸗ 
rung im Nachſommer und Herbſte andauernd, der rapiden Ent- 
wickelung der Ackerſchnecken nicht minder förderlich ſind, wie der 
Saateneule, deren Raupen oft ganze Saalfelder zerstören, doch 
wirken ohne Zweifel wohl noch uns unbekannte telluriſche und 
almoſphäriſche Einflüſſe auf das plötzliche Auftauchen und eben 
ſo ſchnelle Verſchwinden dieſer wie mancher anderer ſchädlicher 
Geſchöpfe ein. — Zur Veriilgung der Ackerſchnecke nimmt das 
Walzen der Felder den erſten Platz ein. 

Nicht nur die im Sommer und Herbſt umgepflügten Aecker, 
deren lockere Krume die Schnecke gerne zu ihrem Aufenthalte 
wählt, ſondern auch die Sagtfelder ſelbſt müſſen dem Walzen 
unterliegen. Das auf Sandſeldern wachſende Getreide iſt der 
Zerſtörung durch die Ackerſchnecke weniger ausgeſetzt, wie ſolches, 
welches auf bumöfen, gut gedüngten, bindigem, mit Gräben, 
Feldwieſen, Naßgabler durchzogenen Aeckern wächſt. Das Wal⸗ 
zen geſchieht mit dem beiten Erfolge, wenn das gefräßige Thier 
in den Morgenſtunden nach der Nahrung ausgeht, oder in 
Ueberſättigung auf den Feldern liegt, ingleichen gegen Abend, 
vornehmlich bei feuchter Witterung, und man darf nicht beſorgt 
ſein, daß den Cerealien durch die Quetſchung mittelſt der 
Walze ein erheblicher Nachtheil etwächſt. Doch auch bei trocke⸗ 
ner Beſchaffenheit der Felder wird die Schnecke durch dieſe 
Operation vertilgt, indem die ſchwere Walze die Erdklöße, in 
und unter e die Schnecke reſidirt, mit dem weichen Koͤr⸗ 
per verſelben zerdrückt, und die kleinen Löcher in der Ackerkrume 
gleichfalls jo verſchließt, daß dies Nacktthier ſolche nicht wieder 
zu öffnen vermag. 

Wo das Walzen der Felder der Oertlichkeit halber nicht 
anwendbar iſt, wo namentlich die in kleinen Parcelen liegenden 
Aecker viele Gruben, Hecken ꝛc. enthalten, da muß eine andere 
Verlilgungsweiſe eintreten, wozu man am wirkſamſten das 
Ausſtreuen von Eiſenvitriol anwendet. Solcher wird fein 
pulveriſirt und mit 10 Theilen trockenem Sande innig gemiſcht, 
welches Gemenge man nach der Weiſe, wie man mit feinen 
Sämereien zu verfahren pflegt, ausſtreut. Schon der kleinſte 
Partikel von Eiſenvitriol, mit dem nackten Körper der Schnecke 
in Berührung gebracht, erweckt ein konvulſiviſches Zuſammen⸗ 


dem bald darauf Erfranfen und Abſterben folgt. Beide Vers 
nilgungsmittel hat Emſen, der dieſes bereits im Jahre 1843 
mit dem beiten Erfolge angewandt und Erfahrungen darüber 
zur Oeffentlichkeit gebracht. Später hat Herr Dr. Sprengel 
in ſeinen Annalen den Eiſenvitriol zu genanntem Zwecke eben⸗ 
falls empfohlen, und ſchreibt vor, daß man auf den Kahlen⸗ 
berger Morgen à 120 QRutben 12 bis 30 Pfund Eiſen⸗ 
vitriol, mit Sand gemiſcht, zu verwenden habe. Dieſe Duans 
lität iſt jedoch offenbar zu groß, und von der Erfahrung aus- 
gehend, daß das Eiſenorydul dem vegetativen Leben feindlich 
it, ingleichen, daß ſchon ein kleiner Partikel davon die beab⸗ 


verwendeten Eiſenvitriols vollkommen genügen, zumal auch 
noch nach mehreren Tagen, da ſolcher durch die Feuchtigkeit 
der Gewächſe und des Erdreiches zerfließt, die fortkriechende 
Schnecke lödtet. Alle ſonſt vorgeſchlagene Vertilgungsmittel 
der Letzteren, als das Beſtreuen der Saaten mit Kalkſtaub, 
mill Kochſalz, mit Arſenik ꝛc., das Abſammeln durch Menſchen⸗ 
hände, das Betreiben der Felder mit Federvieh, mit Schweinen, 
führen nicht zum Zwecke, ſind zu koſtſpielig, nachtheilig, oder 
nur bei Garſenbeeten anwendbar; nur das Einäſchern des 
Saalkorns mit Eiſenvitriol dürfte allein einigen Schutz ge⸗ 
währen, wenn es ſich beſtätigt, daß die Schnecke vornehmlich 
nach den erſten Keimen trachtet. 

Als ſich im Jahre 1843 die Ackerſchnecke und die Saat⸗ 
raupe in ſo großer Menge einfanden, daß ganze Getreidefelder 
dadurch zerſtört wurden, erſchienen große Schaaren von Staa⸗ 
ren aus den faſt zwei Meilen entfernten Laubwäldern, und 
gingen deren Vertilgung nach, blieben auch über ihre gewöhn⸗ 
liche Zugzeit einheimiſch. 55 

Als in einem andern Jahre die Feldmäuſe bedrohlich über⸗ 
hand nahmen, fand man Schaaren von Eulen bei Tage in 
den weiten Haidekrautflächen gelagert, und Nachts ihrer Lieb⸗ 
lingsnahrung nachgehend. 

Erweckt die telluriſche Schoͤpfungskraſt an einem Punkte 
unſerer Zone wuchernde Produktionen, ſo gleicht ſie ſolche in 
ihrer gebeimnißvollen Werkſtätte ſofort durch Gegenſätze aus, 
um nicht zu zerſtören, ſtatt zu ſchaffen, und zu bilden, um nicht 
ecoebliche Mißverhältniſſe zu erwecken, ſtalt ſolche auszugleichen, 
das Beſtehende zu erhallen, und gleicher Weiſe weiß ſolche auch 
die mit dem Erdbeben in nähere Beziehung ſtehenden Geſchöpfe 
u ſchützen. Bertiejen doch Hamſter, Maulwürfe, Erdmäuſe 
ihre Hoͤhlen und Lagerſtätten, wenn jenes große Naturräthſel, 
welches wir Inſtinkt nennen, ihnen verkündet, daß ein harter 
Water bevorſteht, umhüllen doch viele Inſekten ihre Eier und 
Larven ſtärker im gleichen Vorgefühle, ja umkleidet ſich Togar 
mancher empfindliche Samen von glatter Oberfläche mit fei⸗ 
nem Wollhaar zum Schuße gegen feindliche Witterung. 


ziehen derſelben, hinterläßt einen dunklen Punkt am Körper, 


ſichtigte Wirkung hervorbringt, wird die Hälfte des von ihm 


— 
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bäuft. 


Unter nicht minder unbekannten Bedingungen regeneriren 
ſich da, wo mephitiſche Flüſſigkeiten ſtagniren, wo Luftwechſel 


fehlt, jene Amphibien, Gewürme und Inſekten, welche die ſchädli⸗ 


chen Stoffe zu Gifttropfen, oder zum ätzenden Safte, Behufs ihrer 


Vertheidigung, aſſimiliren, um höheren Naturzwecken zu dienen. 


Wie ſich die ſchädlichen Geſchöpfe, deren Vertilgung Gegenſtand 
vorſtehender Bemerkungen ſind, plötzlich aus unbekannten Ur⸗ 
ſachen erzeugen, oft eben ſo ſchnell verſchwinden, wie wir ſol⸗ 
ches ebenfalls bei wandernden Vierfüßlern und Inſekten, ſo 
dem vegetativen Leben Gefahr drohen, beobachten, ſo bewun⸗ 
dern wir auch hierin des Weltengeiſtes ſtilles Walten, jene er⸗ 
habene Naturſprache, von einer ‚höheren Ordnung der Dinge 
lauter zeugend, als Lehre und Urkunde, und es gehört dennoch 
zu den ſchöͤnſten Aufgaben unſers Lebens, ſolche Naturerſchel⸗ 
nungen nicht nur zu beobachten, ſondern auch mit der Fackel 
des Verſtandes zu beleuchten. D. H. 


Vermiſchtes⸗ 


„Ich werde für die Armen fingen!“ verſprach Jenny Lind in 1 
Vevey am Genfer See. Sie ſang aber nicht; denn ſie ward heiſer. 
„Arme können keinen Tag warten“, ſagte ſie, und ſchickte ihnen 2000 Fr. 


* Das „Journal de l'Aisne“ erzählt, daß vor einigen Tagen im 
Dorfe Es. .., im Arrondiſſement von Chateau⸗Thierry eine Hochzeit ge⸗ 
feiert werden ſollte. Die Vorbereitungen zum Feſte waren in vollem 
Gange, und im Backofen loderte bereits das Feuer zu den üblichen Hoch⸗ 
zeitskuchen, als ein böſer Nachbar des künftigen Schwiegervaters, der 
ſich ärgern mochte, daß er nicht eingeladen worden, den Huge bei 
Seite nahm und ihm zuraunte: „Ludwig, glaubft du, daß dir die im 
Ebe⸗Kontrakte zugefagte Summe Geldes ſofort nach der Hochzeit aus⸗ 
bezahlt wird? Du irrſt, denn der Schwiegervater hat kein Geld.“ Der 
Bräutigam, wie vom Blitze getroffen, lief ſofort zu ſeinem künftigen 
Schwiegervater und verlangte ſofortige Ausbezahlung des Geldes, wor 
bei er ſogar mit Nichtheirathen drohte. „Du haſt alſo wenig Vertrauen 
zu mir?“ entgegnete nach einigem Zögern der Schwiegervater. „Komm 
und ſieh!“ Und dabei ſchloß er einen Schrank auf und zeigte dem Un⸗ 
geſtümen hundert Pfeiler, von Fünffrankenſtücken aufgeſtapelt. ch 
höre,“ begann der Schwiegervater ernſt, „ich merke, daß du mein Geld 
mehr liebſt, als mein Kind; die Vorbereitungen zur Hochzeit find nun 
bald fertig; wir wollen es uns unter uns gut ſchmecken laſſen. Was 
dich betrifft, ſo haſt du dir einen ſtattlichen Kuchen eingerührt, den kannſt 
du mitnehmen und die Thür feſt hinter dir zumachen, um meine Schwelle 
nie wieder zu betreten. Meine Tochter ſoll einen Anderen heirathen und 
damit Punktum.“ Dem jungen Manne blieb keine andere Wahl, als 
ſich zurück zu ziehen. — Das Theater⸗Publikum in Toulouſe ſcheint 
ſich ſehr ungenirt zu bewegen. Wenigſtens ſchließen wir dies daraus, 


daß, laut der Gazette des Thédtres, im Theater zu Toulouſe ausdrück⸗ 


lich verboten iſt; 1) Hunde mit ins Theater zu bringen; 2) den Hut 
aufzubehalten; 3) aufrecht ſtehen zu bleiben, wenn der Vorhang bereits 
aufgezogen worden; 4) im Theater zu rauchen; 5) aus dem Parterre in 
den erſten Rang empor zu klettern, oder aus dem zweiten, aus dem 
dritten, oder aus dieſem in jenen zu ſpringen; 6) die Vorſtellung durch 
Ausrufungen zu ſtören und endlich 7) den Direktor oder die Schauſpie⸗ 
120 auf der Bühne zu interpelliren, ſie zu werfen oder ſonſt zu be⸗ 
elligen. 


„Zur Charakterſchilderung Schampl's finden ſich in dem Supple⸗ 
mentbande zu Freiherrn v. Haxthauſen's Werk über Transkaukaſien fol» 
gende intereſſante Notizen: „Der Imam ward, gleich Kaſi Mullah, im 
Dorfe Gimri, im Lande der Koiſſubuliner, im Jahre 1797 geboren. Er 
iſt von Statur nicht groß, aber ſehr edel und hübſch gebaut. Seinen 
Körper, der in jungen Jahren keine ſonderliche Stärke zu entwickeln 
ſchien, hat er durch Leibesübungen aller Art ungemein gekräftigt und ge⸗ 
ſtärkt. Sein ſchön und regelmäßig geformter Kopf, ſeine Adlernaſe, ſein 
kleiner Mund und feine blauen ‚Augen, die blonden Haupt- und Bart⸗ 
haare, fo wie die zarte weiße Haut ſcheinen eher auf germanische als 
morgenländiſche Abſtammung zu deuten. Seine Hände und Füße zeigen 
das ſchönſte Ebenmaß; in feiner Miene und in jeder feiner Bewegungen 
liegt ein Ausdruck des Stolzes und ſelbſtbewußler Würde. Von Kind 
auf zeigte Schampl eiſerne Charakterfeſtigkeit, ruhige Würde in ſeinem 
ganzen Benehmen, welche nichts zu erſchüttern vermochte. Er liebte die 
Einſamkeit und war zurückhaltend gegen Jedermann; gleichzeitig aber 
widmete er ſich unter Anleitung ſeines Herrn, Mullah Oſchelal Eddin's, 
dem er ſtets mit großer Liebe zugethan war und für den er noch jetzt 
die tieffte Verehrung und rückhaltsloſen kindlichen Gehorſam zeigt, mit 
drennendem Eifer den Studien. Ganze Tage und Nächte brachte er in 
den felſigen Engpäſſen ſeiner heimiſchen Berge zu, in das Studium des 
Korans, der arabiſchen Philoſophie, der Lebren des Sufismus und der 
alten perſiſchen Heldenſagen und Geſänge vertieft. Er beſitzt augen⸗ 
ſcheinlich Vertrauen auf ſich ſelbſt und auf feinen Beruf als ein von Al⸗ 
lah geſandter Prophet. Einerſeits mit feuriger Beredtſamkeit ausgeſtat⸗ 


tet, wird andeterſeits feine bohe Begabung als Heerführer allgemein an⸗ 


erkannt. In en Jabren 1839 und 1843 machten bie Ruſſen große 
Anſtrengungen zur Eroberung des Landes. General Grabbe, ein tüch⸗ 
tiger Offizier, rückte mit großer Machtentfaltung gegen Schampl ins 
Feld, der ahmälig mehr und mehr in die Enge getrieben und endlich 
mit einigen Tausenden ſeiner treueſten Anhänger zum Rückzug in die 
faſt uneinnehmbaren Felsburgen von Achulgd gezwungen wurde. General 
Grabbe wollte ihn nun durch Hunger zur Unterwerfung bringen, allein 
Schamyl batte in jenen Plätzen unermeßliche Vorräthe — rt aufge⸗ 
Der Platz wurde regelmäßig belagert und endlich nach unglaub⸗ 
lichen Anſtrengungen genommen; Schampl war aber entwifi De 
konnte in der ganzen Burg nirgends gefunden werden. Bei einer an⸗ 
deren Gelegenheit entrann er, auf vollkommen geheimnißvolle Art, einem 
faſt gewiſſen Tod oder Gefängniß: dieſes trug ſich zu, als er, von zwei 
Kugeln getroffen, an Kaſi Mullab's Seite gefallen war. Man hielt ihn 
für todt; allein kurze Zeit darauf erſchien er wieder unter feinen ver⸗ 
ſammelten Müriden und zeigte ihnen ſeine nackte Bruſt, auf welcher die 
Wunden noch ſichtbar waren. Wie aus Einem Munde erſchallte dann 
der Ruf: „Allah bat den Schampl von den Todten auferweckt, auf daß 
er herrſche über die Lebendigen!“ Die Awaren umringten einmal die 
Müriden in der Burg Chunſach und ſteckten dieſelbe in Brand. Alle 
gingen durch neuer oder Schwert zu Grunde, nur Schampl wußte zu 
entkommen. Dieſe glücklichen Entrinnungsfälle waren indeß ſtets in 
tiefes Geheimniß gehüllt, und Schampl unterließ nicht, fie als durch ein 
beſonderes Wunder vom Himmel bewirkt darzuſtellen.“ 13 


. (1 WERBEN ER Pr AST ERST EBEN) a REED en" 
Monats: lMeberficht, . 
der Preußiſchen Bank, 
gemäß $. 99 der Bank- Ordnung vom öten Oktober 1846. 


Aktiva. 


1) Geprägtes Geld und Barren 
2 Bofensäiomeifungen und Darxlehns⸗Kaſſenſcheine . 
3) Wechſel⸗Beſtände « 1 
4) Lombard⸗Beſtä nde e 8 re 
5) Staatspapiere, verſchiedene Forderungen und Aktiva 
Paſſiva. 


6) e el n 
7) Depoſiten⸗Kapitaliie Kk nenne 
99 Guthaben der Staatskaſſen, Inſtitute und Privat⸗ 
perſonen, mit Einſchluß des Giro⸗Verkehrss . 

£2 Berlin, den 31. Oktober 1855. we 
Königl. preußiſches Haupt⸗Bank⸗Direktorium. 

v. Lamprecht. Witt. Meyen Schmidt. Dechend. Wopwod. 


20,107,100 Thlr. 
1,022,000 = 
34,45 1,900 
6,045,700 # 
11,189/600 ER 


e 


20,322,500 Thlr. 
24,563,800 


17, 77T1 7 
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Fahrplan der Stettiner Eiſenbahnen Ausländische Fonds. 


Nee 8 en e pr. 1 ae un 82 b 
pr. Nopember⸗Dezbr. t. bez., pr. April⸗Ma k. Br., | Fred „ene 
Berlin. Abgang 6. U. 30 M. früh. 12 u. 35 M. 8 80 Gd. W was f N g EN — 11244 3 — 1 
5 U. 4 M. Nachm. 2 U. 7 M. Nachts. 8 u. 25 M. Mabel, loco 187, Tölr. bez., br. November-Dezbr 17, Thlr. „„ e 
Morgens (Güterzug. ) Br., 17% Gd., pr. April⸗Mai 17¼ Thlr bez. dp. u l & a St. Pr. A. = 621 
Ankunft 9 u. 52 M. Vormittags. 3 U. 57 M. Nachmittags. | ne Fe , . . e e I Eur. ’ p. Sch. Obl. 4 2 Sa 40 61. — 367 
2 — ” 3 1 u. 52 M. Morgens. 1 U. 57 M. a 34¼ Thlr. Br., 34 bez., pr. Frühjahr 34½ 7. 5. 574. 101 R. Bad, * 1 — 6 
itags (Güterzug), } Breslau, 8. Novbr. Weizen, weißer 76—165 Sgr., gelder 67 „ e PETE Enge 
DOfibahn, Abgang 2 u.2 M. Nachts. 7 u. 10 M. früh. 10 u.] 152 Sar. Roggen 104-114, Girſte 0676. Hafer 35 4 Sar. Pong. Pfpbrſa — — 1435 fleig.( 1 — | 
8 Er Vormittags. 4 U. 19 M. Nachmittags. (Mebernadtet | e e -Part. 500 fl. I — — ; 
Ankunft 1 b. 42 M. Nachts. 6 u. 5 M. Morgens. 11 u. Barometer und Thermometerſtand E eee 
23 M. Vormittags. 5 U. 30 M. Abends. bei C. F. Schultz & Comp. f 
eee ene 8 — W ei ER Sea e 31 88 = 3 we 44193 2. 
. & gen ag erg.⸗Märkiſche an o. Ser. 5 1012 G. 
Produkten Berichte. 8 6 Uhr. | 2 Uhr. | 0 Uhr. ve» 5 f. 6 5 1051 ©. 855 1 1454 4 N 
4 T ce r x — 7 . 2 o. 0. * er. di er * U * ul „ 
T gg Nebelig. Wind S. Mittags klare Luft, Tran I Pariſer einen 7339,32“ 338,12“ 33720 re Mr 161 ©, — Mühen — 34181493 bz. 
Weizen, behauptet, loco 89pfd. neuer gelber pr. 90pfd. 125 Thlr. auf Oe reduzirt. ee Waser 
bez., alter ca. Sgpfd. pr. 90pfd. 126 Thlr. bez., pr. Frühjahr 88.89pfd. Thermometer nach Reaumur. 7 ieee, 6. ent dene. 012 der Prioritäten I }.te a 
gelber 126 Thlr. Br. u. Geld. a do. Prioritäts- 4 1015 G. do. do. II. Ser. 5 n 
Roggen, feſt, loco ca. Sapfd. pr. S 2pfd. 81 ¼ Thlr. bez., 88⸗ } 7 8 1 29 7 N 05. 25 1 4 gehe AR br Venen e. 
ber Beat, of K tg. be o, vr. dan et Spte. Bb., pr. en Berlinen Börse vom 8. Nopbr. do. Priori. 4 927 @; de. Prioritäiee ! 
ese 10c0 ſchweb⸗ Ju. Tape. 26 Thie. Fer Bräpjapr 74.7590. Inlandiſche Fondo, Pfanpbriers, Communal⸗Paptere und dende ene do. v. Staatgar. 8 — 
58 Tölt. Gb. f Geld ⸗Courſe. Berl Stettiner — 164 © De, Prlorite 44 — 
4 * * As FFC 1790 ü Nr. 1 . . ie er 
Belen, us m; Brhah an 2, on, a, Zu Sa. so 1% f om e e ee ee 
Rüde flau, loco 17%, Thlr. bez. u. Br., 17% Thlr. Gd., pr. [ Freiw. Anleihe Hi — 1004 Schl. Pf. L. B. 3 — | — Bresl. Schw. Irb. — ne Thürſnger. . 10 B. 
Novbr. 17%, Thlr. Br., pr. Nobember⸗Dezember do., pr. Dezember⸗ var H 1611 u nr . e Per En ee u — 9 Geh (4. rb.) rg 
* 7 _17 . . N m A “u, . — . 11 . . . De . 
> 0 Thlr. bez. u. Br., pr. April⸗Mai 17½¼— 17% Thlr. bez. St.- Schldſch. 3 — 86 2 (Pemm. 4 572 — do. do. II. Em. 3 103 B. do. Priorität il 3 
Leinöl, 17% Thlr. Br. 8 Prick. d. Seeh. — — — 5 oſenſche 4 95 — Düſſeld. - Elberf.— — — 
Spiritus, feſt, loco ohne Faß und mit Faß 10% 4, bez., pr.] K. N. Schyſchr. 31 — 844 Freu, 4 — 85 52 Prioritäts- 4 — zu 5 22 
November 10%, , bez, pr. Bezbr. und pr. Dezör.⸗Janr. 10%, 7 bez., | rl. St. Obl. a — 109 5 Kb. Bf. 4 — | 962 1 nor WR 5 — * —— 8 otterd. 4 — 
pr. Fräblahr 10), „% Gb., 10, J. Br. E SIS en 9, ya rn Tr 33 
Iiuk, loco 7, Thlr. Br. Ser e e da e jene 1948 Pl ie ae: km ee Ol 0 
. do. 31 — i 4 44 — — . Prioritäts- — N ch 
: ee) 1 Aa wurden am 7. Nobbr.: 2 do. 31 — 7 Pr. B.- A. Sch |— 1175 | — Niederfhl,-Märt. 4 93a! bj. Mecklenburger 4 54 B. 
„Gerſte. 14 W. Erbſen. 820 Ctr. Zinkblech. Poſenſche do. 4 — 101 Pr.⸗Anl. v. 55 341087 | — do. Prioritäts⸗ 4 931 G. Nordbahn, Fr. W. 4 521 B. 
(Unterbaum.) Eingeführt wurden am 7. Novbr.: do. do. 31 — 91 — 1312 13:4 do. do. 493 G. do. Prioritäts-5 — 
6%. W. Weizen. 85% W. Roggen. 14 W. Gerſte. 100 Ctr. Eiſen. J Schleſ. do. 3 — 91 And. Goldmz. — 911] 975 
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Subhaſt ationen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Kreis- Gerichte zu Stettin, 
Abtheilung für Civil-Prozeßſachen, ſoll das in Stet- 
tin in der großen Wollweberſtraße unter No. 581 be⸗ 
legene, dem Bietualienhändler Carl Wilhelm Rüdiger 
und deſſen Ebefrau Albertine, gebornen Sparberg, zu⸗ 
gehörige, auf 14,100 Thlr. abgeſchätzte Wohnhaus 
nebſt einer Wieſe, zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen im Büreau V. einzuſehenden Taxe, 


am 21ſten April 1856, Vormittags 
11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Ank tionen. 


Es ſollen am loten November c., Vormittags 11¼ 
Uhr, auf dem kleinen bund 28ag Berliner Thore 


mehrere Reit⸗ und Wagenpferde, 


ein Kutſchwagen c. 
verſteigert werden. Reis ler. 


Auf Verfügung des Königl. Kreisgerichts ſollen am 
12ten und 13ten November e., Vormittags 9 Uhr, in 
Grabow grüne Wieſe No. 157 (Bürger » Harmonie): 
Gold, Silber, eine ſilberne Ankeruhr, eine Stutzuhr, 
eine Spitzkugelbüchſe, Porzelain, Glas, Kupfer, Meſ⸗ 
fing, Leinenzeug, Betten, Herren- und Damen ⸗Klei⸗ 
dungsſtücke, gute birkene Möbel, als: Sopha, Spiegel, 
Seftetaire, Spinde, Komoden, Tiſche, Stühle, Bett⸗ 
ſtellen, Haus⸗ und eee 5 l werden. 

j e e r. 


dä Schiffs-Verkauf. 

Auf Antrag der Rhederei ſoll das im 

hieſigen Hafen liegende Schooner ⸗Schiff 
„» Wilhelm‘, 

bisher geführt von Capt. J. J. Bruhn, und groß 


52 Normal-Laſten, öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kau't werden, und iſt dazu ein Termin auf 


Donnerſtag den 15. November d. J., 


Fegg: 3 Uhr, in meinem Comtoir angeſetzt wor⸗ 
en. 


Das Inventarium und die näheren Bedingungen 
find jederzeit bei mir einzuſehen. 
W. Geiseler, 
Schiffs makler. 


—— nme nn nennen, 


Verkäufe beweglicher Sachen 


Echte Alizarin-Dinte 


zum gewöhnlichen Schreiben und Copiren, von Herrn 
A. Leonhardi in Dresden, balte ic 
ſtets Lager, und empfehle dieſelbe zum Fabrikpreis. 
Die Hauptvorzüge find: fie fließt, wohlthäti 
für's Auge, in fhön blau grüner Farbe, äußer 
leicht aus der Feder und verwandelt ſich ſehr bald 
in tief ſchwarz; fie iſt frei von Säuren und bil⸗ 
det weder eine Kruſte an den Stahlfedern, noch 
Bodenſatz in Dintenfäſſern. 


S. J. Saalfeld, Schulzenſtraße 338. 


n erat e. 


Pelz- und nunc paaten- Handlung 
J. F. Zeitz. in Berlin, 
in Stettin bei 6. A. Ludewig, 


Grapengießerſtraße No. 416, 
empfiehlt: 
für Herren: 
7 a 
Fache 155 Kane Jagdmuffen, Fußſäcke, 
r Damen: 
Muffen, Kragen, Viktorinen, Man⸗ 


ſchetten, Camailles, Theater⸗Kappen, 
ſo wie alle zur geſchmackvollſten Toilette gehörigen 
Pelzſachen in allen Pelzarten; 


für Kürſchner zu Meßpreiſen: 


eine 72 Auswahl Felle aller ige Pelzarten. 
Beſtellungen ſowohl in neuen Sachen als in Repa⸗ 
raturen werden prompt ausgeführt. 


Geruchlose Streichhölzer 


nebſt allen übrigen Zündwaaren billigſt bei 
C. L. Weitze, Schuhſtr. 860. 


Ein brauner Wallach, 5 Zahre alt, 
5 F. 5 3. groß, ſteht zum Verkauf in 
Grabow, Gießereiſtraße No. 47. „ 


Das Magazin fertiger Berliner Herren⸗Kleider 


Adolph Behrens aus Berlin, 


Hof-Fieferant Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Preußen, 


{ft wiederum auf das Reichhaltigſte aſſortirt und empfiehlt Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum, 


zu entnehmen, da, wie nachſtehender Preis⸗Courant beſagt, zu enorm billigen Preiſen verkauft wird, 


SDeeeeeegeeeee ee 
Mohair-Paletots a 3½, 4, 5 bis 6 Thaler, 
Tuch-, Buckskin⸗ und Düffel⸗Tweens 

à 6, 6 ½, 7 bis 10 Thaler, 
Echt engliſche Doubles-Röde 
à 10, 11, 12 bis 15 Thaler, 
Talmas und Almavivas à 4, 6 bis 10 Thaler, 
Compleite Knaben⸗-Anzüge billigſt. 


Zugleich empfehle ich eine 
ſcher Gummiſchuhe u. Nimrod⸗ 


Roßmarkt No. 759. 


Weſten in allen Stoffen \ 
a 25 fgr., 1½ bis 3 Thaler, 
von 3, 4 bis 6 Thaler, 
Haus- und Schlafröcke TER | 
in ‚größter Auswahl. 


Tuchröcke und Fracks à 5, 
Buckskin-Beinkleider à 2, 3½ 4 bis 6 Thaler, Ü 


)) 


D Steppröde 


große Auswahl echt amerikani⸗ 
Regenroͤcke. SE 


| Roßmarkt No. 739. 


Serantwortfiher Redakteur: A. P. G. Eſfenbart in Stettin. 


ſeinen Bedarf nur aus dieſer Handlung 


7,8 bis 10 Thaler, 


Schnellpreſſendrud und Verlag von U. D. G. Effenbart in Stettin. 


Anzeigen vermiſchten Jubalts. 


eee 
Französischen Unterricht, 8 


= grammatikalisch, Conversation, Cor- ; 
respondence, Aufsätze, Translatio- 3 
men aller Arten Dokumente, in verschiede- 
98 nen Sprachen, übernehme ich und erbitte 
schriftliche Anmeldungen gr. Wollweberstr. 
No. 555, sowie Grabow No. 117, Gross & 
Beyer gegenüber. f 
3 Chrétien Bruder. & 
Wh 
Güter in verſchiedenen Größen werden zu kaufen 
geſucht. Verkäufer werden gebeten, unter der Adreſſe 
O. F. W. L. 23 Grabow bei Stettin poste restante 
Anſchläge franco einzuſenden. Unterhaͤndler „werben 
nicht berückſichtigt. 
* En IT ER u et * 1 
Neue Gummiſchuhe, ſowie auch jede Reparatur an 
denſelben, werden ſchnell und dauerhaft von mir 
ſelbſt verfertigt. 
C. Kurtzer, Kohlmarkt No, 706, weiße Taube. 
— . äʒE—Ü 
Am 29. Sonntage n. Trin., den 11. Novbr., werden 
in den hieſigen Kirchen predigen: 
In der Schloß ⸗Kirche: 
Herr Prediger Palmié, um 8%, u. 
ee onſiſtorial⸗Rath Dr. Richter, um 10% u. 
err e Beerbaum, um 2 1. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 uhr hält 
Herr Konſiſtorial-Rath Dr. Richter. 
Den Abendgottesdienſt am Sonntage um 6 Uhr, 
hält Herr Konrektor Billaret, 
In der Jakobi⸗Kirche: 
Herr Zune Palm, um 9 u. 
Herr Kandidat Baltzer, um 1% U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Hildebrandt. 
In der Peters- und Pauls-Kirche: 
— Superintendent Hasper, um 9 U. 
err Prediger Hoffmann, um 2 U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Superintendent Hasper. 
In der Johannis-Kirche: 
Herr Divifionsprediger Graßmann, um 9 Uhr. 
Pert Paſtor Teſchendorff, um 10½ u. 
err Prediger Hildebrandt, um 2% U 


Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 pr hält 
Herr Paſtor Le chendorff. | 


In der Gertrud-Kirdes 


Be Paſtor Spohn, um 9 u. | 
err Prediger Friedrichs, um 2 u. 


Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 2 Uhr hält 


Herr Paſtor Spohn. 


Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. 
In der Kirche der evang. ⸗luther. Gemeinde in der 
Neuſtadt predigt am 23. Sonntage n. Trinit.: 
Re Paſtor Odebrecht, um 9 U. 
erſelbe, um 2 U. j 


Am Sonntage, den 11. Nopbr., Morgens 9 Ur 
und Nachmiliage 5 Uhr, feiert die Garti em ene 
(Kapelle in der Neustadt) ihren öffentlichen Gottes vlen 


In der hiefigen Synagoge predigt am Sonnabend 
den 10. Novbr., Morgens 10 Uhr: fi 
Herr Rabbiner Dr. Meiſel. | 


i 


— 


